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Kr. 44 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Was man sich immer wieder vornimmt!

«Liebe Dame», bettelt ein Mann an der Wohnungstür, «hat-
ten Sie nicht ein Paar ganz alte Schuhe für mich?»

«Aber bitte, Sie haben ja da fast nagelneue Schuhe an den
Füßen, und da schämen Sie, sich nicht, zu betteln?»

«Ich weiß, Madam, das ist's ja gerade, die verderben mir's
ganze Geschäft.»

Im stillen Zimmer:
Ddr Rüche« ist dem Leb««««« jedesm«/,
Wenn er er £«n eine T/ö//e«/?#<«/.
T«£rcfe/orren er chcnn: «So Un«'j n/cbf b/eibe«,
Von morgen <«b were/ /cb G^mn^raT treiben.»

Vor der Abreise:
Stets, wenn //err Mejyer ei/ig /rüb verreist,
/bnz «n/eb/b^r die /etzte Scbwbrcbnwr rei/?t.
«Tin Vorrat m«/? ins //<««/.» So r*igt er drfnn.
«Tin Dwtzend. Nerte/ scbizj/' /cb be«£ nocb <*«/»

Die Schattenseite der Technik.
«Wie geht's?»
«Ach, 's Leben macht keine Freude mehr, jetzt hat meine

Frau gar noch 's Telephon anlegen lassen.»
«Das ist doch redit bequem.»
«Ja, aber früher habe ich immer hinüber ins Wirtshaus dür-

fen, wenn ich zu telephonieren hatte.»

E Gans.
Der Barth Aider meint zu seiner Frau: «Liebs Wybli! Säle-

wie, choch-m'r emol e Gans wie am Hoochzittaag.»
Frau Aider erwiderte mit Augenzwinken : «Jä, liebs Mandli,

en aßlegi Gans choost diner Leptig nomme-n-über.»

Etwas Literaturgeschichte.
Ben Johnson, der englische Dichter, war kein ganz feiner

Mann. Einmal, bei Lady Windermere, schob er einen Teller
zurück und meinte: «Das ist doch ein rechtes Schweinefutter!»

Lady Windermere erwiderte: «Dann darf ich Ihnen wohl
noch eine Portion anbieten?»

Beim Qualmen:
Die Zwanzigste brff Mü7/er be«£ gemnebt,
Jetzt sind die Nerven vö//ig a«/gebr4«cb£.
Tndgü/tig hdt er sich nan vorgenommen,
Von morgen db dem Taster z« entnommen.

Auf der Rennbahn:
Das G/üch der Wette iä/?t sich nicht erzwingen,
O/t vor dem Zie/ vergißt der Gaa/ z« springen.
Man sieht T/err Züb/i /o/genrebwer hesch/iej?en,
Niema/s mehr eine Wette ahzwsch/ie/?en/

Nachtarbeit.
Lehrer: «Wer kann mir sagen, wann Rom erbaut wurde?»
Peter: «Nachts.»
Lehrer: «Wieso?»
Peter: «Es heißt doch, Rom ist nicht an einem Tage erbaut

worden.»

Der umfangreiche Leumund.
Auf das Bürgermeisteramt Flachheim kommt eine Frau mit

einer riesigen Hutte — sie kann kaum durch die Tür.
«Was wollen Sie, Frau Hamberger, mit der Hutte?» fragt

der Gemeindesdireiber.
«Na, ich soll doch den Leumund holen für meinen Mann....»

Der Ungalante.
Aelteres Fräulein: «Glauben Sie mir, lieber Freund, wenn

man auch älter wird, das Herz bleibt ewig jung.»
Herr: «Schon möglich, aber 's Herz gseht ma halt nüd.»

Wahrheit.
Lehrer: «Gibst du zu, an „die Tafel geschrieben zu haben,

ich sei ein Esel?»
Schüler: «Ja!»
Lehrer: «Es freut mich, daß du wahrheitsliebend bist.»

In der Bar:
Vergnüge«, wenn es Mitternacht gercbTfgen,
Sind <?#/ die Dctner docT niebt zn ertrage«,
Wie o/t n^b«? sich der jnnge T/err sebon vor:
«/rf, morgen ylbend /ieg icb /rüb <««/s Obr/»

Wenn Besuch da war:
Dds b<*t mrf«, wenn nwn Menrcben Rücber /eibt,
Sind n^ebber rf/ie schmntzig wnd verbeit.
Dds srfg ich mir n«n ctber g^tnz bestimmt,
Drt/? heiner mehr ein Rücb/ezn mit sich nimmt/

Am Monatsende: (links)

Der Spürsinn ist o/t eine Teidensch^/t,
Doch geht sie «her manches Menschen Tfr«/t.
Doch hetnn m«n's morgen nochmn/s über/egen
Und 's erste Trdnh/i in die Tüchse /egen/

Am Sonntagmorgen: (rechts)

Herr Strübi /indet «n dem Tocbenzcvd/e«
Je /dnger desto weniger Ge/«//en;
Seit Wochen h«t er sich n«n schon verschworen;
«/«, morgen /rüb, cht werden sie geschoren/»

Schlußgesang:
Zwei See/en wohnen, «ch, in jeder Tr«st,
Und z« der Tnt /eh/t o/t die w^bre T«st.
Micn nimmt sich vie/es vor «nd h<tnde/t nicht,
Wie mrfn sich's immer wieder se/hst verspricht

Der süße kleine Hund.
Kellner: «Ist dieser süße, kleine Hund Ihnen, gnädige Frau?»
«Nein.»
«Dann schmeißen Sie doch das Biest, das dreckige, vom Sopha

herunter.»

Die vernünftige Frau.
Zu dem berühmten Arzt Hufeland, der das viele unnütze

Reden haßte, kam eine Frau, die, ohne zu reden, ihren Arm
entblößte und sagte: «Verbrannt.» — «Warme Umschläge!»
antwortete der Arzt, reinigte die Wunde und die Frau ging.
Am andern Tag kam die Frau wieder und sagte, den Arm
zeigend: «Besser!» Ebenso kurz der Arzt: «Mit Umschlägen
fortfahren!» Drei Tage später kam sie wieder und sagte:
«Gesund! Kostet?» — «Nichts!» lachte der Arzt; «denn Sie
sind die vernünftigste Frau, die mir je begegnet ist: Sie fassen
sich kurz.»

Treue.
«Elend» bedeutet nichts weiter als «Ausland» — und dem

Italiener aus dem Volk gelten heute noch beide Begriffe gleich.
Es gibt da ein Sprichwort: Fuori de campanile — miseria:
«Jenseits des Kirchturms beginnt das Unglück».

Im Jahr 1900 hielt sich Fürst — damals noch Graf — Bülow
in Florenz auf. Er war eben zum Reichskanzler ernannt wor-
den, und fragte seinen Koch, ob er nach Berlin mitkommen
wolle?

Der Koch blickte sinnend zu Boden und sprach:
«Ich werde wohl müssen, Herr Graf. Ein Spitzbube, wer

seine Herrschaft im Elend verläßt.»


	Die elfte Seite

